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mieber bolt fie bas blaue Däfelchen aus feinem E3ermahrfam,
betrachtet es topffchüttelnb unb oerforgt es mieber. 6ie fommt
ficb felber oft mie unmefenhaft cor. Sie tommt fich oor toie ein
irgenbmo auf ber Strafe liegen gebliebener Schatten, bem fein
Urbilb abbanben gefommen ift.

Ungefähr eine EBoche nach ber EBablfchlacht fagt geliE 3tn=
bof einmal nach bem ERittageffen su feiner grau: „So — im
grübiabr tommt nun ber Scbeunenbau an bie Eteibe. Der StaE
ift, toie aEes, alt unb eng. ERit ber neuen Scheune toiE ich bas
Düpflein aufs i fegen. 3d) mug jebes 3abr einen Drittel #eu
oertaufen, meil ich nicht aEes unterbringen tann. Schlecht bin
ich babei nicht gefahren; aber fo, toie ich jefet baftehe, mug ich

meine EBirtfchaft sünftig betreiben. ERan fieht auf mich. 3<b

miE es auf 16 Kühe bringen, unb basu braucht man Sager unb
ijeubieten. EBenn ber ©erteis mich bann einholen miE, mag er
ficb ben nötigen SSauplag auf bem S3iebmartt 3U ©rogftalben
taufen, ift er boib mit feinem gretbof nach aEen Seiten hin
eingettemmt unb eingebaut. EBir aber haben noch ben E3aum=

garten hinter f)aus unb Scheuer frei, ©in Kreusfirft mit be=

guemer fieueinfahrt, bann bab ich, mas ich haben miE unb
roas fich im Dorf taum ein smeiter einrichten tann. EBas nügt
mir bas Selb auf ber SSant? ERit bem Selb tann ich ihn nicht
an bie EBanb briicfen; ich muh ihm auf anbere Slrt su merten
geben, bah in ESuchbalben feiner mit bem Herrgott einen SSer»

trag auf emig abfchliehen tann."

Elegine hat juerft erfchrocfen aufgehorcht; aber im gleichen
Elugenblicf ift fie fchon mit aEem fertig gemefen. Das ijaus
ift-nicht mehr ihr #aus; fie hat es meggegeben, irgenbmem, es

ift gleichgültig, mem. Elus ihrer Kinbertammer ift ein Kornbe»
hälter gemorben. ©s hat fich fo fchön gefchicft, ben gugang oon
ber Diele her su fchoffen. — 3ft fie noch eine SSuchhalberin?
£>ört fie bie ©locten noch läuten am Sonntag? Die ©lochen

miffen aEes oon ihr. Sie miffen, bah fie iefet, menn ber Dag
noch einmal fäme, mit Otto ©erteis hingehen mürbe, mobin es

ihm gefiel

„Die ESäume reuen mich 3toar ein menig", meint geliï
3mhof fo nebenbei. „Elber fie ftehen auch oiel 3U bicht, ber ©r=

trag ift gering. Der grohe Schrünblerbirnbaum macht nun mit
feinem Stamm roenigftens einen Deil oon bem gut, mas er
aus gaulheit oerfäumt bot. ERit bem ESlüben ift nicht aEes
getan."

Ein einem fchönen Spätherbfttag merben bie Elejte gefcblif»
fen. SRegine tann in ber Küche bas Quietfchen bes Schleiffteins
oernphmen, ben fie bem Dheim als Kinb oft brehen muhte,
menn er im ESorminter ans Holsen ging. ,,©s ift gut, bah uns
bie ESäume nicht hören tonnen", pflegte er jebesmat 3U fagen.
Elber bie ESäume im ©arten oermögen mohl jebes EBort 3U

erlauern, bas ber Knecht 3ohann unb ber alte Holser Kienaft
jefet beim Schleifen miteinanber mechfeln. Sie reben ja beibe
laut genug, meil ber Kienaft übelhörig ift. „ERit bem tleinen
©efchtjteig, mit ben 3metfchgenbäumen unb auch mit bem
ESfunb'apfelbaum geben mir uns nicht lang ab, bie merben ein»

fach umgefägt, meil ja bort ber ©rbmaE für bie ^eueinfahrt
hintommt. Slber ber alte Scbrünblerbaum hinten am SSorb, ber
fäEt nicht 00m erften Streich."

Da geht fie hinaus unb rebet ihren ERamt, ber in ber
Scheuer bie Seite surechtmacht, bittenb an:

„EBoEteft bu nicht noch ein 3ährchen ober smei marten?
SSieEeicht haben mir both noch bas ©lücf, ein Kinb 3U be=

fommen; bann märe ich halt fo gern einmal mit ihm in ber
E3aumbütte gefeffen."

Sein EBefen ift mie immer freunblich unb überlegen. „Du
betommft boch bein ©artenhäuschen unterm genfter, oiel hüb»
fcber gemacht, als bem greihofer feine alte Scfjinbelbube, auf
bie er fo einen Stols hat."

„3a, ba freue ich mich barauf", fagt fie mit einem un»
mahren Sächeln unb läßt aEes erlebigt fein.

Stegine 3mhof fieht oon einem ber hintern Kammerfenfter
aus 3U, mie ber Dob im SSaumgarten feine Elrbeit tut. ERanch»

mal miE etmas mie Schabenfreube über fie Eommen. Die
ESäume finb boch auch mit fchulb baran, bag fie bamals mit
oerftodtem ©igenfinn ben Strich unter ihr Sehen 30g. Sie
fieht 31t, mie bem ESfunbapfelbaum auf ber einen Seite bie
Slefte abgefägt merben, bamit er fich hinlegen tann.

llnb nun geht fie gar hinab, legt mit #anb an. Sie ift
nicht mehr gan3 flug, fie tut aEes halb abmefenb. Sie nimmt
eine Eist unb entäftet bamit ben gefäEten tleinen Pflaumen»
bäum, an bem fie als Kinb fo oft ihre Kraft oerfucht hat, um
einige ber munberbaren grücfjte berabsufcbütteln. Sie tritt auch

3U bem Holser Kienaft hin, ber bie ©rbe um ben EBurselftod
bes Schrünblerbirnbaumes aushebt unb auf bie bloggelegten
EBurseln mit fcharfen ESeilhieben einbaut, bah bie Späne meit»
hin fliegen, „©in Dagmert reicht ba nicht hin", fagt ber Holser,
inbem er fich mit bem Scbmeigtucb bas rote ©eficht irodnet.
„Die ©runbmur3eln Eommen erft am ERorgen bran. Slber bann
mirb's einen plumps geben."

©s ift Slbenb gemorben. Eist unb Säge haben ihr SBerf
eingefteEt. Siegine tann es fich nicht oerfagen, in ben tahlen,
fremben ©arten hinaüssutreten, mo Stämme unb Slftmerfbau»
fen müft burcheinanberliegen. Sie fteht eine gute EBeite neben
bem grofjen ESirnbaum unb glaubt 3U bemerten, bah ber EBur»
3elftoct fich in ber aufgemorfenen ©rube leicht bemegt, menn ein
etmas härterer SBinbbaucb oben burch bie Krone 3ieht. Die
Dränen rinnen ihr über bie EBangen; fie geht gefenften Kopfes
bem #aufe 3U.

Da glaubt fie ein lelfes Knaden unb Sieigen hinter fich 3U

oernehmen. Sie fieht fich her3erfchrocfen um: Der SSaum tommt!
Die morfchen ©runbroursetn haben nachgegeben.
glüchtigen guhes fucbt fid) bie grau aus bem ESereich bes

Dobes megsubringen; aber Stämme unb Slfthaufen hemmen
ben fiebernben Sauf. Der breite EBipfel bes nieberbrechenben
Stiefen erfaht bie gliehenbe noch, es gibt fein ©ntrinnen.

Das Krachen ber berftenben Slefte ruft ben Knecht aus ber
Scheuer heraus, auf beffen 5)ilfefchrei auch Selir 3mhof herbei»
ftürst. Die beiben mühen fich mit Slufbietung aEer Kräfte, bie
ESerunglüdte aus ber Umtlammerung 3U befreien. Sie tragen
bie lebtofe grau ins ijaus unb bringen fie aufs Sager.

©s ift nicht oiel Hoffnung. Der Slrst, ber nach einer Stunbe
hertommt, fchüttelt ben Kopf. „Da roirb ein anberer helfen."

©egen ERorgen erlangt Elegine noch einmal für îurse Elu»

genblicfe bas ESemugtfein. Sie hält ihrem ERanne mit 3arten
EBorten an, er möge ihr oerseihen, bag fie su manchen ERaten

nicht fo gut 3U ihm gemefen fei, mie er es um fie oerbient
hätte. 3hre legte SSitte ift: „Du mir ben ©efaEen unb gib mir
bie blaue ^eimmehtafel in ben Dotenbaum mit, unb bas
Schächtelchen im Schrein mit ben brei öafetnüffen ."

Im jungen Sommer.
SBeiche Suft, ein fern ©emitterroEen,
EB eiche, feuchte, frucbtbefcbmerte Suft.
Sommer gog bie taufenb munberooEen
Schalen überfliegenb 00E oon fügem Duft.
©olbner ©infter hält bir ben ESofal entgegen,
Schmere, fnofpenbe Springenbolben
Küffen auf bie EBangen bir ben lauen Stegen,

Der fich barg bei biefen SBunberholben..
llnb bie SSirfen atmen leife, leife
Starten Duft, ber boch fo herb, fo fein.
Das ift jungen Sommers töftlich fchöne EBeife,

Spenbenb, fegnenb miE er Sjerrfdjer fein.
ER. g.
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wieder holt sie das blaue Täfelchen aus seinem Verwahrsam,
betrachtet es kopfschüttelnd und versorgt es wieder. Sie kommt
sich selber oft wie unwesenhaft vor. Sie kommt sich vor wie ein
irgendwo auf der Straße liegen gebliebener Schatten, dem sein
Urbild abhanden gekommen ist.

Ungefähr eine Woche nach der Wahlschlacht sagt Felix Im-
Hof einmal nach dem Mittagessen zu seiner Frau: „So — im
Frühjahr kommt nun der Scheunenbau an die Reihe. Der Stall
ist, wie alles, alt und eng. Mit der neuen Scheune will ich das
Tüpflein aufs i setzen. Ich muß jedes Jahr einen Drittel Heu
verkaufen, weil ich nicht alles unterbringen kann. Schlecht bin
ich dabei nicht gefahren; aber so, wie ich jetzt dastehe, muß ich

meine Wirtschaft zünftig betreiben. Man sieht auf mich. Ich
will es auf 16 Kühe bringen, und dazu braucht man Lager und
Heudielen. Wenn der Gerteis mich dann einholen will, mag er
sich den nötigen Bauplatz auf dem Viehmarkt zu Großstalden
kaufen, ist er doch mit seinem Freihof nach allen Seiten hin
eingeklemmt und eingebaut. Wir aber haben noch den Baum-
garten hinter Haus und Scheuer frei. Ein Kreuzfirst mit be-

guemer Heueinfahrt, dann hab ich, was ich haben will und
was sich im Dorf kaum ein zweiter einrichten kann. Was nützt
mir das Geld auf der Bank? Mit dem Geld kann ich ihn nicht
an die Wand drücken; ich muß ihm auf andere Art zu merken
geben, daß in Buchhalden keiner mit dem Herrgott einen Ver-
trag auf ewig abschließen kann."

Regine hat zuerst erschrocken aufgehorcht; aber im gleichen
Augenblick ist sie schon mit allem fertig gewesen. Das Haus
ist nicht mehr ihr Haus; sie hat es weggegeben, irgendwem, es

ist gleichgültig, wem. Aus ihrer Kinderkammer ist ein Kornbe-
hälter geworden. Es hat sich so schön geschickt, den Zugang von
der Diele her zu schaffen. — Ist sie noch eine Buchhalderin?
Hört sie die Glocken noch läuten am Sonntag? Die Glocken
wissen alles von ihr. Sie wissen, daß sie jetzt, wenn der Tag
noch einmal käme, mit Otto Gerteis hingehen würde, wohin es

ihm gefiel

„Die Bäume reuen mich zwar ein wenig", meint Felix
Imhof so nebenbei. „Aber sie stehen auch viel zu dicht, der Er-
trag ist gering. Der große Schründlerbirnbaum macht nun mit
seinem Stamm wenigstens einen Teil von dem gut, was er
aus Faulheit versäumt hat. Mit dem Blühen ist nicht alles
getan."

An einem schönen Spätherbsttag werden die Aexte geschlif-
sen. Regine kann in der Küche das Quietschen des Schleifsteins
vernahmen, den sie dem Oheim als Kind oft drehen mußte,
wenn er im Vorwinter ans Holzen ging. „Es ist gut, daß uns
die Bäume nicht hören können", pflegte er jedesmal zu sagen.
Aber die Bäume im Garten vermögen wohl jedes Wort zu
erlauern, das der Knecht Johann und der alte Holzer Kienast
jetzt beim Schleifen miteinander wechseln. Sie reden ja beide
laut genug, weil der Kienast übelhörig ist. „Mit dem kleinen
Geschcheiß, mit den Zwetschgenbäumen und auch mit dem
Pfundapfelbaum geben wir uns nicht lang ab, die werden ein-
fach umgesägt, weil ja dort der Erdwall für die Heueinfahrt
hinkommt. Aber der alte Schrllndlerbaum hinten am Bord, der
fällt nicht vom ersten Streich."

Da geht sie hinaus und redet ihren Mann, der in der
Scheuer die Seile zurechtmacht, bittend an;

„Wolltest du nicht noch ein Iährchen oder zwei warten?
Vielleicht haben wir doch noch das Glück, ein Kind zu be-

kommen: dann wäre ich halt so gern einmal mit ihm in der
Baumhütte gesessen."

Sein Wesen ist wie immer freundlich und überlegen. „Du
bekommst doch dein Gartenhäuschen unterm Fenster, viel hüb-
scher gemacht, als dem Freihofer seine alte Schindelbude, auf
die er so einen Stolz hat."

„Ja, da freue ich mich darauf", sagt sie mit einem un-
wahren Lächeln und läßt alles erledigt sein.

Regine Imhof sieht von einem der hintern Kammerfenster
aus zu, wie der Tod im Baumgarten seine Arbeit tut. Manch-

mal will etwas wie Schadenfreude über sie kommen. Die
Bäume sind doch auch mit schuld daran, daß sie damals mit
verstocktem Eigensinn den Strich unter ihr Leben zog. Sie
sieht zu, wie dem Pfundapfelbaum auf der einen Seite die
Aeste abgesägt werden, damit er sich hinlegen kann.

Und nun geht sie gar hinab, legt mit Hand an. Sie ist
nicht mehr ganz klug, sie tut alles halb abwesend. Sie nimmt
eine Axt und entästet damit den gefällten kleinen Pflaumen-
bäum, an dem sie als Kind so oft ihre Kraft versucht hat, um
einige der wunderbaren Früchte herabzuschütteln. Sie tritt auch

zu dem Holzer Kienast hin, der die Erde um den Wurzelstock
des Schründlerbirnbaumes aushebt und auf die bloßgelegten
Wurzeln mit scharfen Beilhieben einHaut, daß die Späne weit-
hin fliegen. „Ein Tagwerk reicht da nicht hin", sagt der Holzer,
indem er sich mit dem Schweißtuch das rote Gesicht trocknet.
„Die Grundwurzeln kommen erst am Morgen dran. Aber dann
wird's einen Plumps geben."

Es ist Abend geworden. Axt und Säge haben ihr Werk
eingestellt. Regine kann es sich nicht versagen, in den kahlen,
fremden Garten hinauszutreten, wo Stämme und Astwerkhau-
sen wüst durcheinanderliegen. Sie steht eine gute Weile neben
dem großen Birnbaum und glaubt zu bemerken, daß der Wur-
zelstock sich in der aufgeworfenen Grube leicht bewegt, wenn ein
etwas stärkerer Windhauch oben durch die Krone zieht. Die
Tränen rinnen ihr über die Wangen; sie geht gesenkten Kopfes
dem Hause zu.

Da glaubt sie ein leises Knacken und Reißen hinter sich zu
vernehmen. Sie sieht sich herzerschrocken um: Der Baum kommt!

Die morschen Grundwurzeln haben nachgegeben.
Flüchtigen Fußes sucht sich die Frau aus dem Bereich des

Todes wegzubringen: aber Stämme und Asthaufen hemmen
den fiebernden Lauf. Der breite Wipfel des niederbrechenden
Riesen erfaßt die Fliehende noch, es gibt kein Entrinnen.

Das Krachen der berstenden Aeste ruft den Knecht aus der
Scheuercheraus, auf dessen Hilfeschrei auch Felix Imhof herbei-
stürzt. Die beiden mühen sich mit Aufbietung aller Kräfte, die
Verunglückte aus der Umklammerung zu befreien. Sie tragen
die leblose Frau ins Haus und bringen sie aufs Lager.

Es ist nicht viel Hoffnung. Der Arzt, der nach einer Stunde
herkommt, schüttelt den Kopf. „Da wird ein anderer helfen."

Gegen Morgen erlangt Regine noch einmal für kurze Au-
genblicke das Bewußtsein. Sie hält ihrem Manne mit zarten
Worten an, er möge ihr verzeihen, daß sie zu manchen Malen
nicht so gut zu ihm gewesen sei, wie er es um sie verdient
hätte. Ihre letzte Bitte ist: „Tu mir den Gefallen und gib mir
die blaue Heimwehtafel in den Totenbaum mit, und das
Schächtelchen im Schrein mit den drei Haselnüssen ."

IN» ÎT»I»Zx«I» I
Weiche Luft, ein fern Gewitterrollen,
Weiche, feuchte, fruchtbeschwerte Luft.
Sommer goß die tausend wundervollen
Schalen überfließend voll von süßem Duft.
Goldner Ginster hält dir den Pokal entgegen.
Schwere, knospende Syringendolden
Küssen auf die Wangen dir den lauen Regen,
Der sich barg bei diesen Wunderholden..
Und die Birken atmen leise, leise

Starken Duft, der doch so herb, so fein.
Das ist jungen Sommers köstlich schöne Weise,
Spendend, segnend will er Herrscher sein.

M.F.
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